
des Exils S Gen fest als Glaubensbekenntnis, das Stabilität und Sicherheit Fvolutions-
durch die EeEW:; esverhiefß heoriıe und

biblischeEs ware traurıg unNns, WE uns selbst erlauben würden, uUuNs überreden Schöpfungs-lassen, diesen theologischen Reichtum ber Bord werilen und gylauben, re
dass WE die WO verstehen, aul eine geistlose Botschaft
stoißen, WIe S1E die seudowissenschaft arstellt Es ware eın schreckliches
Missverständnis gylauben, dass die uUunNnseTeN ugang ZU Evolutionsden-
ken VEISDECIICH würde

nach Campbell/M.A. O’Brien, The International Bible Commentary, Collegeville
1998,

ere Ansichten diesbezüglich werden z B vertreten 1n SON, Consilience: The
Unity of Knowledge, New ork 1998; ear, Beyond Evolution, Oxiford 1997; Nagel, The
Last Word, Oxford 1996 und vielen anderen.

Vgl Hearder, urope the ı1neteen entury_  gon 1966, 345

Diese Beobachtung verdanke ich John Sweeney VOIN Center or Theological Reüilection,
Mexico City.

nach dem Artikel „Creationism“ Bowker (Hg.) The Oxford Dictionary of World
Religions, Oxiord 1997, 244

ESs schliefßt sich eine leicht adaptierte ersion melines Artikels „Creationism! Utterly
Unbiblical“ aus ‚ure.eet, May 1997, 30-34 S1e wurde miıt T1auDnıs verwendet.

AÄAus dem Englischen übersetzt VOIl Andrea Kett

Fvolution und ıbel
Zwel es 7WE| Botschaften!

Bas Van lerse!

Im Dezember 1995 las ich uınter dem 1te „Fressen und geiressen werden“ die
Besprechung eines Buches VON AW! m1t dem iblisch gefärbten 1Te
„Rıver Out ol Eden arwınıan V1iew ol L1f “z Im Paradiesstrom VOI Gen S1e
Dawkins den Strom genetischer niormationen, der Aaus dem Paradies der chöp
iung {Hießt, Namlıc. die DNA m1T niormationen und e den Bau der
Örper, die fo  estehnen und sich vervielfältigen können. Gemäfß dem UTtor sind
die Gene, also die Iräger der DNA egoistisch, denn gyeht eine un: 1n



IIl. Das harter Konkurrenz, der der Stärkste gewinn Mit anderen en Wer
espräc. ach der atur schaut, S1e einen Existenzkamp{f die Reproduktionzwischen

Glaube und erfolgreicher ene 1n einer feindlichen mgebung. Darwıns „natürliche Selekti
0N ,  “ der „KampfI unl Überleben“ uınd das „Überleben des ste  D TrhaltenIheologıe
einen und aktuellen Kontext, eine zeitgenössische es Jetzt aber mit
der herausiordernden ten olgerung 1n elner postdarwinistischen Version, WIe
S1e eın Rezensent tormuliert: „Das Warum unNnserIes Lebens, Geschick,

Bestimmung oder Sinn, istIIl. Das  harter Konkurrenz, in der nur der Stärkste gewinnt. Mit anderen Worten: Wer  Gespräch  nach der Natur schaut, sieht nur einen Existenzkampf um die Reproduktion  zwischen  Glaube und  erfolgreicher Gene in einer feindlichen Umgebung. Darwins „natürliche Selekti-  on“, der „Kampf ums Überleben“ und das „Überleben des Stärksten“ erhalten so  Theologie  einen neuen und aktuellen Kontext, eine zeitgenössische Gestalt, jetzt aber mit  der herausfordernden alten Folgerung in einer postdarwinistischen Version, wie  sie ein Rezensent formuliert: „Das Warum unseres Lebens, unser Geschick,  unsere Bestimmung oder unser Sinn, ist ... nichts anderes als das Überleben  unserer DNA.“ Als ich einige Tage später von einem bekannten Prediger im Radio  noch die Botschaft hörte, eines der von der Kirche vernachlässigten Probleme sei  die Evolutionstheorie, die doch bei jedem von uns zur unbewussten Selbstver-  ständlichkeit geworden sei, da fühlte ich mich umso mehr dazu verpflichtet, dar-  über nachzudenken und meine Gedanken zu formulieren.  Allerdings wies der Rezensent des Buches auch darauf hin, dass Dawkin nicht  auf die Weitergabe nicht-genetischer Informationen eingegangen sei. Darüber  begann ich nachzudenken. Ich wollte dabei nicht in erster Linie gegen die Evoluti-  onstheorie opponieren; vielmehr gehe ich davon aus, dass vieles für deren Richtig-  keit spricht. Wenn die Evolutionstheorie jedoch wahr ist, braucht sie noch nicht  die ganze Wahrheit zu sein. So mögen, um ein Beispiel zu nennen, die von  Bloemers in seinem Artikel zitierten Schriftverse (Kol 3,19-21) zwar richtig sein:  Menschen und Tiere unterliegen demselben Geschick, denn beide kehren sie zu  Staub zurück, und doch vernachlässigt dieser Text, der vermutlich aus dem  dritten Jahrhundert vor Christus stammt, völlig seine eigene Existenz: Er kann  schließlich nicht von einem Tier, sondern nur von einem der dort genannten  Menschenkinder geschrieben worden sein. Es gibt also auch Unterschiede.  1. Gehirn, Sprache und Schrift  Daraus wird schon mein geplanter Gedankengang ersichtlich. In der genannten  Rezension las ich über den Übergang vom tierischen zum menschlichen Leben:  „So ist im Lauf von Jahrmillionen ein System entstanden, das aus sinnlicher  Wahrnehmung Daten verarbeitet und sie in einem Gedächtnis speichert: Gemeint  ist das Gehirn. Schließlich wurde sich dieses Gehirn seiner selbst bewusst und  entwickelte eine Sprache: Der Homo sapiens war geboren. Die Sprache bildet ein  kommunikatives Netzwerk, in dem Gehirne Informationen austauschen und eine  gemeinsame Technik des Überlebens entwickeln.“  Natürlich setzt die Sprache die Existenz von mehreren Trägern eines Gehirns  voraus, die mit Hilfe von Sprachzeichen miteinander in Kontakt treten und Infor-  mationen nicht nur übertragen, sondern auch austauschen. Nun unterliegt diese  Informationsübertragung mit Hilfe von gesprochener Sprache deutlichen Begren-  zungen. Sie setzt nämlich voraus, dass die Sprachbenutzer einander und ihre  Äußerungen direkt oder indirekt wahrnehmen können. Die Übertragung kann  nur stattfinden, wenn mindestens zwei Sprachbenutzer gleichzeitig anwesend  sind. Aber außer diesem Sprechvermögen hat die Evolution die Menschen auchN1IC. anderes als das Überleben
uUNSeIeT 06 Als ich einıge Tage später VOIL e1INnem ekannten Prediger Radio
och die Botschaft hörte, eiInes der VOll der Kirche vernachlässigten Tobleme sSe1
die Evolutionstheorie, die doch be1 jedem VON uns ınbewussten eIDSTVer:
ständlichker gyeworden sel, da fühlte ich mich ISO mehr dazı verpflichtet, dar:
ber nachzudenken und melne Gedanken formulieren.
Allerdings WwWIeSsS der Rezensent des Buches auch darauf hin, dass AaW| cht
auf die Weitergabe nicht-genetischer niormationen eingegangen sSEe1. aruber
egann ich nachzudenken Ich WO aDel cht erster Linie die Evoluti
onstheorie opponileren; vielmehr gehe ich davon AauUu>S, dass vieles derenC.
keit spricht. Wenn die Evolutionstheorie jedoch wahr Ist, braucht G1E och cht
die SallZC ahrheit sSein So mögen, eın eispie NECMNNC, die VON

Bloemers 1n seInNnem Artikel ıt1erten Schriftverse (Kol 3,19-21) ıC SEe1IN:
Menschen und Tiere unterliegen demselben Geschick, denn el ehren S1e
Staub zurück, und doch vernachlässigt dieser Text, der vermutlich Aaus dem
enUun! VOT Christus sStamm(t, völlig selne eigene Existenz Er kann
SC N1C VOIl einem Tier, sondern VOIl einem der dort genannten
Menschenkinder geschrieben worden sSeıin Es ibt also auch Unterschiede

Gehirn, Sprache und Schrift
Daraus schon meın geplanter Gedankengang ersichtlich In der genannten
Rezension las ich ber den Übergang VO  S tierischen Z menschlichen Leben
„DO ist Lauf VOIll ahrmillionen en System eNTS  en, das aus innlicher
Wahrnehmung aten verarbeitet und S1e 1n einem Gedächtnis speichert: Gemeint
ist das Gehirn wurde sich dieses Gehirn selner selbst bewusst und
entwickelte eine Sprache Der Homo sahıens geboren DIie Sprache eın
kommunikatives Netzwerk, dem Gehirne niormationen austauschen und eine
gemeinsameeCdes Überlebens ntwickeln
Natürlich Setz die Sprache die Kxistenz VOIl mehreren Irägern e1ines Gehirns
Voraus, die mı1t Hilfe VOIN Sprachzeichen miteinander 1n on und NIOr
matiıonen cht übertragen, sondern auch austauschen. Nun unterhe diese
Informationsübertragung m1t Hilfe VON gesprochener Sprache eutlichen egren
ZUNSCN. Sie sSetzt NAamlıc. Voraus, dass die Sprac  eNUutZer einander und ihre
Außerungen 1re oder ndirekt wahrnehmen können. DIie Übertragung kann

tattiinden, WE mindestens Z7Wel Sprachbenutzer gyleichzeitig wesend
Sind. ber aufßer diesem Sprechvermögen hat die Voluuon die Menschen auch



Fvolution unddazu€ sich später, gleichzeitig oder vıielleic schon firüher visueller
121 oder eliner yESC  jebenen Sprache bedienen. Ks egann vielleiıc m1t
einfachen Merkzeichen, miıt denen

Der Autorsich oder andere einen
sehr en aum als einen guten asUaan Va'n lerse] SMM wurde September

1924 In Heerlen (Niederlande} geboren und trat 943 n die
Aussichtsposten ber die Umgebung,
eiıne esiUMMtTte Höhle als e1in sicheres Kongregation der Montfortanen en Fr sTuUudierte Iheologie,

wurde 1950 zu.  3 Priester geweint und setzte eın Theolo-
erstecC oder einen Waldpfad als den giestudium den Universitäten ıjmegen (1950-1953) und
schnellsten Weg einem Ziel /öwen (1943-1954) fort. 1967 promovierte n ıjJmegen

mıt einer Arbeıt über den Sohn In den synoptischenerte Später entwickelte sich diese
Möglichkeit ZuU visuellen Ausdruck Jesusworten. Dort wurde 966 zU.  - Ordentlichen Lektor,

9/1 zum Ordentlichen Professor für eues Testamentneben und teilweise paralle miıt der
ernannt. Seit 19/4 versah der Universita SOWIE Im

gesprochenen Sprache einem kom natıonalen Forschungswesens WIC|  10  a Funktionen und
lizierten Schriftsystem. DIie Schrift als sachkundiger Berater DIS se'nem Tode groben
aber ermöglic 121 und AUS- Finfluss. Von 1987 bıs 1990 WGr Rektor der Universität;

1990 wurde emeritiert. Voan lerse! puOlizierte eiwag 450führliche Texte aul lange und sehr
lange Zeıt bewahren Die er wissenschaftliche Artıkel In verschiedenen prachen. Fr WT

ıtglie| und teilweise Vorsitzender verschiedener Zeit-des Spruches verba volant, scripta schriftenredaktionen, agrunter Von ASCHIT-9-nent Worte verlliegen, esC  eDbDenes und Von „Tiydschrift Voor Theologie" 69- Als
bleibt) wussten schon, dass alles, Was Amateurdichter chrıeb Or selt 1990 drei Gedichtbäünde mit
gyeschrieben 1st, estehnen bleibt, Haıkus. Die meıste Energie Wwidmete er Jedoc. seinen

neutestamentlichen Studien, iınsbesondere der Erforschunglange das Material und dieel
chen Trhalten und erreichbar bleiben des Markusevangeliums. Die Publikation seInes Markuskom-

entars In menreren Sprachen betrachtete als Ohe-Dann ist und bleibt esbar und VOI] -
punkt und Erfüllung SeINES wissenschaftlichen Lebens.stehbar jeden, der die geschriebe AÄAuch Im Offentlichen Leben der Niederlande entfaltete Bas

1E Zeichen S1e und dıie es
Van lersel wichtige ivitaten Einige Jahre Wr partei-

ennt, die der Schreiber eNutzte polıtisch ätig. Ferner WT Vorsitzender einer nationalen
Justizanstalt für Sicherheitsverwahrung, eines Blindeninsti-
tuts, eiıner Volkshochschule SOWIE eiıner Stiftung für dieNur auf Überleben Werterbildung Von Senioren. Als Anerkennung seiner Ver-

gerichtet? dıenste wurde er 989 zu  z Rıtter des Ordens des Nieder-
ländischen Löwen ernannt.AaDel kann die rage stellen, ob
eDen diesen vielfältigen lätigkeiten Wr Varn lersel seitsich cht gerade die kulturelle NIOT:
1964 ıtglie: Von CONCILIUM und HIS 996 mitverant-

matıon allmählich auf andere Be- wortlich für das Fach Fxegese. Fr gestaltete ETWa
ürfinisse als auf das Überleben ummern aktıv miıt. Seit 1984 WT Mitglied der Stiftung.
ausrichtete, denn cht die Spra: BIs wenıge Tage Vor seinem Tod hat UNS mit seinem Rat
che und die Schriitt werden OMp. unterstutz: Beinanhe fünfzig Jahre lang kämpfte Bas Van

zierter, N1C S1e können dadaurch lerse! mıiıt Gußerster Disziplin eiIne bedrohnhliche

auch anderen Zielen als dem reinen Krankhnheit. Am Julı 999 ISst mit seinem en
versconhn und Vor)} vielen dankbaren reunden begleitetÜberleben dienen, vIe  ehr organisle- Vorn UNS So hat UINS einer der hbesten Kenner, der

161 sich auch die Gemein- engagiıertesten und verdienstvoallsten Mitglieder Vorn

schaften, denen S1e funktionieren, CONCILIUM verlassen Wır danken ihm Von Herzen und
ımfassender: Ihre Mitglieder können geben Ihn der Güte Gottes anheım.
sich Tätigkeiten erlauben, die N1C Hermann Härıng



IIl. Das mehr direkt auf das Überleben bezogen Sind, die usübung VON unst und VOI
espräc wissenschaftlicher rundlagenforschung.zwischen

Glaube und Infolgedessen ammelte sich 1 Lauf der nNter uns liegenden usende eın
unermesslicher Stausee urellier niormation verschiedenster und berIheologie
verschiedenste Dinge Dazu gehören auch uınstwerke WIe Zeichnungen,
Malereien und Mosaiken, Bildhauerei und Gebäude, Musikpartituren, Theater.
stücke und Filmskripte, Film  D und Videobänder, Grammophonplatten, on
der, 1Sketten und eigentlic alles, Was absichtlich oder cht als Informa:
tionsträger benutzt wurde, selen Verkehrsschilder, T-Shirts oder Sportklei-
dung. ber der wichtigste Teil kultureller niormation ex1istiert 1n der Korm
VOIN en, die als Manus  ipte oder Druc  er bewahrt leiben und ın
Museen, Archiven, ibliotheken und Dokumentationsszentren zugänglic C
MaCcC wurden.
Das Besondere dieser en esteht, WIe schon angedeutet, darın, dass S1e
anders als eine genetische Information, die zeitlich VOIl elner Generation auf
die olgende übertragen ihre niormation unmittelbar ber viele Generatio-
1leNn weitergeben können. Wer ZU eisple. die Keilschrift gelernt hat, kann

Louvre bis aul den eutigen Tag den exXx Hammurabi lesen. Und WeT die
Keilschrift cht gelernt hat, kann ihn mit Hilife VOIl Textübersetzern Kenntnis
nehmen. Natürlich betrifft diese kulturelle niormation eine viel kürzere Periode
als die vielen ausende, denen die genetische niormatio weitergegeben
wurde, aber die Schriftt hat eine eigene HKHorm der Überlieferung. Da die DNA 1n
einem Individuum eine Kombination der väterlichen und der mütterlichen
DNA 1st, die genetische niormation S  19 verändert Im egensa dazu
bleibt die niormation VOIl en ihrer ursprünglichen esestehen und
zugänglich. Das edeutet, dass die kulturelle niormation ber viele ahrhunderte
hin den erhaltenen enunverändert ihrer ursprünglichen Horm verTügbar
bleibt. Deshalb können Louvre Jetz och immer denselben OdeX Hammu-
rabi lesen, den die Autoren und auer eın gemeiße. und gehauen aben
Und Je ach unsch können Interessijerte viele ahrhunderte lang 1n einer

die en VOIl Descartes oder eute gültige Verkehrsregeln
Kenntnis nehmen, WE S1Ee kommende Geschlechter auftbewahrt

Die ıbel
Zu diesem Stausee VEISANZENCI en gehö auch die ibel, EW,; In
hebräischen und griechischen, handgeschriebenen Kopien und 1n gedruckten H.
emplaren, geradezu endlosen Übersetzungen 1n die meılsten prachen und bDer
die ZAallZe Welt verbreitet Die Autoren des /Zweıten estamentes nannten die
Rücher des Ersten estamentes „die en  D und erklärten S1Ee damit Z
S1e Wichtigsten, Was damals geschrieben S1e Lügten eine Anzahl VOIl

Erzählungen und Brieien hinzu, und ZUSamineNn en diese TLexte uns

sten „die Schrift“ oder die Diese hat verschiedene es  en und liegt
weniger fest, als VOIl eiıner kanonischen Schrift ErW.;  en möchte en



Fvolution undabDen ihren Tenach, also die hebräische Version dessen, Was Christen das
BıbelYSTe Testament NENNEN, aber S1Ee behaupten, ohne die mundlıche ora (die dann

ZU. Teil wieder L1EUETIEIN okumenten als Mischna jestgelegt 1ST) se1l der
Tenach unvollstä  g en der genannten hebräischen 1De gyab und oibt
auch alte griechische extausgaben jüdischer S  mung, die manchmal mehr
Bücher umfiassen und bisweilen einen ziemlich anderen Text wiedergeben. iıne
dieser griechischen usgaben wurde VON den meılisten Christen des ersten
hunderts akzeptiert und als „die en  66 anerkannt, gemeint ist die Septua-
ginta. DIie Christen VOIl eute Sind Aaus diesem Grund ber den ZCNAUCHU
kanonischen miIang der 1De verschiedener einung, und bisweilen treıten S1e
sich ach meiınem Gefühl wenig ber die rage, welche Version der „Jüdi
schen Bibel“ 1Un eigentlic "Teil der stilıchen sSe1iINn MUuSSsSe die hebräische, die
gyriechische oder WIe ich meıne el ber eigentlic Sind diese Unterschiede

uns Jetzt N1IC WIC.  g; denn S1e beziehen sich großenteils auf dasjenige, Was

die Grenzen dieses G 1NENNEN könnte Und doch x1bt 1n beiden
etwas WIe eine gemeiınsame 1Del, und ist nützlich, 1 1C der Evolutions
theorie dort och einmal nachzuschauen.
DIe AusgangsiIrage lautet Wenn die Evolutionstheorie rIC 1St, lassen dann
die en besser auf sich en, oder könnten S1e gerade 1n diesem 1C
eine HNEeEUE Bedeutung er  en aDxDel lasse ich mich cht VO  Z alschen Dilemma
„Evolutionismus oder Kreatianismus“ Dlockieren, vielmehr sıuche ich einen ande
1enNn ugang, Schluss mı1t wenigen en noch einmal auf die rage der
chöpfung zurückzukommen, die 1n anderen eıträgen ausführlicher besprochen

4_ Eın zentraler Urbericht
Der oben unter dem 1Te „Gehirn, Sprache und Schrift“ entwickelte Gedanken
gdllg konzentrierte sich auf die Informationsübertr.  rtragung 1mM binären Gegensatz
VOIL 99°  turell” und „genetisch“ und rachte mich UuC nach Linien und
Stellen der Schrift, die diesem Zusammenhang eine Rolle spielen könnten
Diese uC N1IC. Schwer, und die Stellen grupplerten sich sehr schnell
einer deutlich erkennbaren Iınıe.
Die 1Nnı1€e wird Namlıc. leicht und gu ichtbar be1l derC nach den Stellen, die
dazu eauftragen, die Weitergabe eiıner WIC. gehaltenen niormation
SOIRCI. Diese Stellen benutzen melstens einen VOIl Z7We]1 komplementären es
Sn der Erinnerung (der folgenden Generation) estlegen“ und „Sich erinnern“.
Überdies beziehen sich diese Stellen auf viele verschiedene Situationen,
aber auffäilligerweise verwelısen S1e be1l allen Unterschieden ausnahmslos aul eın
und denselben Grundbericht oder das eiıne Urgeschehen, das deshalb als den
grundlegenden Bericht betrachten kann und SOgal IN USS DIie Erinnerung daran
ist also die Urerinnerung schlechthin Vielleicht cht die älteste, aber doch die
beeindruckendste Passage ezieht sich auf das Pascha- oder steries Wır
WISSen, dass der dort genannte Rıtus beim Paschamahl bis eute gyefeilert



IIl Das Wenn euch euTre Söhne fragen: Was edeufte: diese HFeier”“, annn sSo ihr antworten
espräc: „Das ıst ein Pascha  erEhre des Herrn, eil er In Agyubten den Häusern der
zwischen

Glaube und Israeliten yorbeiging, während er die Äguybter mıt Unheil schlug, UNSere Häauser aber
Iheologıe verschonte. (ExX „2-048; vgl. auch 13,8-10)

Dieser Hınwels auft den AÄuszug, die Rettung In und Aaus Ägypten wird bei vielen
Gelegenheiten wiederholt DIie Stellen können hier cht alle wiedergegeben W@eI -

den Wer jedoch deren Gewicht nachvollziehen möchte, so S1e be1 Gelegenheit
nachschlagen und lesen. Immer wieder asselbe YESA! ob Hun den
Sabbat (Dtn 5,12-15) oder die Heler des Laubhüttenifestes (Lev 23,39-43),
das pier dessen, das den Mutterschoft öffnet (Ex 13,14-16), oder das
Einhalten der Vorschriften der ora geht (Dtn 6,20) SO YStaunt auch nicht,
dass die Zusammenfassung dieser Vorschriften den zehn Hauptregeln
eginn
Ich bin der Herr, eın Gott, der dich auUs Ägybten gefü. hat, auUs dem SRlavenhaus
(EX ZOIZ: Dtn 5’ 6)
Wel dieser Situationen sind hier eigens HeEeENNEN Die erste ist das pfer der
ersten rnteirüchte 1 Tempel, wolür das olgende Glaubensbekenntnis VOTgCSC-
hen ist
Mein alter War erın heimatloser Aramdäer. Er Z0G mıt wenigen Leuten nach Agybten,

dort als Fremdling und wurde eiInem großen, mächtigen und zahlreichen olk
Die Äguybter behandelten UNsS schlecht, machten UuNsS YeCNTiOSs und legten UNs harte
Sklavenarbeit auf. Wir schrien ZU  Z Herrn, dem (rott UNSerer Väter, und der Herr hörte

Schreien und sah UNSerTre Rechtlosigkeit, UNSerTre Arbeitslas und UNSere

Bedrängnis. Er führte uUuNs miıt tarker 'and und hoch erhobenem Arm, UNTe großen
Schrecken und unier Zeichen und undern auUsSs Ägybten, er rachte UNs diese
Statte ıund gab UNsSs dieses Land, In dem IC und ONILg fließen Deshalb ringe ich
hier die ersten Erträge DON den Früchten des ndes, das du mMır gegeben hast, Herr.
(Ditn 206,5-10)

5. Grundlage für eıne Verhaltensrege!l
Der zweite Text hat keinen ezug auft einen Ritus, ezieht sich aber aut eine
Verhaltensregel. DIie Vorschriften, die sich auft die besondere Fürsorge TrTem-
de, Sklaven, en und Waisen beziehen also diejenigen, die mehr als
andere die untere Schicht der damaligen Gesellschafit repräsentierten werden
unzertrennlich mi1t den spezllischen Erfahrungen des ten Israel 1n Agypten
Verbindung YeSETZLT. e1m Wochentfest werden S1E alle genannt:
An der Stätte, die der Herr, eın Gott, auserwählt, dort SeINen Namen wohnen
lassen, sollst du feiern mıt deinen Söhnen und Töchtern, mıt deinen SRlaven und
SRlavinnen, miıt den viten, den Fremden, den Witwen und den Waisen, die hei dir
wohnen. enk daran: Du selber bist In Ägybten SRlave GEWESENL. aner sollst du auf
diese Vorschriften achten und SIe halten (Din 16,11-12; auch ExX ZZZO:
28 Q9; Lev 19,34; Dtn 7 2_1 7 10,18-19; KLS: O: 24,117-24)
Nun ist 1 Hinblick auftf eiıne {unktionierende urelie Inifiormationsübertra-



Fvolution undguNng VOIl entscheidendem Interesse, dass dies miıt orolser Regelmäßigkeit WIe-
erholt Man MNUSS die Erinnerung uten und es  en; S1e cht
vVErTSESSECH werden und ist VOT allem der kommenden Generation weiterzureichen.
Das dem lesten Ritus, gemäß dem WIe schon der üngste Sohn
bel der Paschafeier bis eute nach der Bedeutung der Rıten, Verhaltensrege
und Vorschriften agen hat ESs ist der üngste, we1l ihn der ette der
aufeinander jolgenden Generationen den wichtigsten en IH1USS Man be
trachte aufßer den oben ıtıerten Stellen ber das Paschaiest auch K x ‚1-1
ber das pifer VON allem Erstgeborenen, ferner Lev 23,43 ZU Laubhütten{iest,
Dtn 6,20 und Einhaltung der Weisungen der ora ügen och hinzu, dass

den Büchern VOIl Exodus bis hın ZUuU Deuteronomium immer das Wort VO  3

„Herrn, eUTeM Gott, der euch Aaus Ägypten gyeführt oder e1INn: vergleichbare
Standardiormel wiederkehrt, dann scheint Folgendes unDestreıtbar SeiINn.
In der eireiung des uınterdrückten Israel aus dem „Sklavenhaus Ägypten“
können und mMUusSsen die Urerfahrung das Glaubensbewusstsein des VOI -

stTlıchen Israel sehen.
Diese Urerfahrung wurde N1IC wiederhaolt ausgesprochen, sondern erhielt
ihren Kristallisationspunkt auch 1n einer reC. kurzen Passage, Namlıc der
Geschichte der Mose-Offenbarung „brennenden ornbusch“, lesen Kx
ichtig ist cht I0 Was Mose sehen bekommt, sondern auch das, Was VOIl

der Stimme aus dem N1IC verzehrenden Feuer hört
Ich habe das en MeInes Volkes In Ägubten gesehen, und hre aufte age über hre
Antreiber habe ich gehö Ich Renne ihr Leid. Ich bin herabgestiegen, SIe ausSs der
'and der Ägybter efreien (ExX 5 /-8)
Wer diese Stellen berücksichtigt, wenig Mühe damit aben, dieser
Gottesvorstelung (die dem Leser der 1De VOT allem VOl den Büchern Exodus,

vitikus und Deuteronom1ıum immer wieder eingeschä wird) den Kern der
biblischen eNDArUNg entdecken

6. Nur „Survıval of the fıttest”?
Was hat dieses es 1Ul mi1t der Evolutionstheorie tun? Wer sich das
Gesagte VOT ugen hält und zugleic. och einmal die darwinistischen C.  ag
worte denkt, kann das leicht entdecken STe der Kern der esCcC  ebenen
Überlieferung der TUN!  ese der Evolutionstheorie als rgänzung, vielleic
auch als Korrektiv gegenüber. Zwar ist das Überleben des Stärksten der
VOolutlonNn unvermeidlich, aber diejenigen, die 1 „Struggle for hfe“ unterliegen,
SInd damıit cht abgesc.  jeben. Im egenteil: ettung und Heil 1Dt cht
auch, sondern DOT em S1e Und neben das „Survival OT the ttest“
oder ihm gegenüber) als humane rgänzung die „Salvation of the weakest“, die
€  ng des Schwächsten, und dies auf benfalls ZWel sich ergänzende Weisen.
Die erste Weise ist die Art, ın der Jahwe sich erkennen ibt en und hören
ass sich als der Gott unter:  ckter Menschen, als Gott erjenigen, die
Unrecht en und Hilfe, Ausweg und Rettung anruten. Das ist die



IIl. Das enbarung, die Mose gemälßs der Erzählung VOIL Kx beim brennenden, aber
espräc N1IC verbrennenden OTrNDUSC 1n der uUuste er Diese enDarung 1n
zwischen

Glaube und der Rettung AaUus$S Ägypten e  en, der Erinnerung eingegraben und VO  S ater
auf den Sohn be]i vielen Gelegenheiten übertragen. SO S1e urellenTheologıe
niormation dieseses chlechthin
Die zweiıte Weise omMm anders Z Ausdruck Sie hat miıt dem er  en der
Menschen Lun, die diese Erinnerung als kostbarsten Besitz 1n sich tragen. In
ihrem er  en hat sich das Mitleid und die Barmherzigkeit, die S1e selbst VOIl

Jahwe endurften, widerzuspiegeln. Es ist das Mitleid Menschen, die
ande der Gesellschaft stehen, repräsentiert VOIl en, Waisen, VOIl Sklaven
und Fremden es Mitgefühl mit den Schwachen ist ein Grund, auch selbst
armherzig SeIN. So esagt dann auch viel, dass die Wegweiser und Ver-
h  ensregeln, die „die Zehn Gebote NEMNNEN, m1t diesem Bild VON Jahwe
beginnen.

7. Und das Zweıte Testament?
„Aber“”, ore ich hristliche Leser dieses Artikels melne Überlegungen
opponleren, „die ist uns doch viel mehr das /Zweite als das TYSTeEe
estament! Und da stehen doch noch gAallZ andere Sachen drin! Auf den ersten
Blick en S1Ee eCc Das /Zweiıte Testament hat eine SallZ andere ründungs-
geschichte, NAamlıc die VO  z "Tod und der Auferstehung Jesu, SOWIEe die VOIl der
Gemeinschaft der Menschen, die ihm nachfolgen. Doch berührt dieser nter:
SC die erlache, bei näherem Hinsehen erscheint das anze 1n einem
anderen 1C Den Geschichten des /Z/weiten estamentes liegt Namlıc eın

IP;?iz?1digma zugrunde, das sich mıiıt der Erinnerung die eireiung Aaus Ägypten
Die vangelien wollen Ja zeigen, WIe sich erselbe Gott och immer der Verlierer
erbarmt, der Menschen also, die „Struggle of life” gegenüber den Stärksten das
Nachsehen aben OWO die Geschichten, die Jesus selbst 1n den vangelien
OrZ, als auch die Geschichte ber sSe1IN eigenes Leben und selinen Tod arbeiten
dies konkret Au  N Es ist sicher N1IC grundlos, dass das Bild VO  3 „  uten Hırten“
eine ombination VOI Passagen AaUus Joh 10 und 15 einer der Metaphern
wurde, die 1n der enden uns unter Jesus-Bildern jahrhundertelang domi-
nıerte Auf seiınen Schultern Lragt das eine erıirrte Lamm Adus 1, das
die neunundneunzig anderen die ihn N1IC nötig en ihrem Schicksal
überlie18, sich AdllZ dem einen, VO  S ntergang bedrohten Lamm zuzuwenden.
Gleichzeitig en der Betrachter, dem die Bibelerzählungen NIG gallZ iremd
geworden SInd, den irten, der se1in en die chale gegeben hat (Joh
10)
uch viele andere Evangeliumsberichte, die tiel das hristliche ewusstsein
eingedrungen Sind, aben damıit tun Ich den „verlorenen Sohn“, der 1n

15 ZUSailleEeN m1t den Parabeln ber die verlorene Drachme und das verlorene
Schaf bei den Geschichten ber die orge den „underdog“ STe Das gıult



Fvolution undebenso die Parabel VO  3 barmherzigen Samarıter aus 10 Aasselbe ara
legt vielen Geschichten zugrunde, die die vier vangelien ber Jesus autbe-

wahren. Wer die vielen eilungen und Fxorzismen, die ihm die vangelien
schreiben, als Demonstrationen seliner aC betrachtet, hat S1€e m.. chlecht
verstanden und beispielsweise übersehen, dass einahe immer ein erıVOTAIl-

gyeht, WIe das uien der Israeliten ihrer efreiung Aus Ägypten voran  C
ist. verhält sich mı1t Jesu eigenem Tod und sel1ner Auferstehung, die
1n ihrer Kombination die „Salvation ol the weakest“ eispie und Paradigma
schlechthin SiNd, N1IC. anders.

Kurzes achwor uber den Schöpfungsbericht
Von hiıer aus werie ich dann och einmal einen kurzen Blick auft den
Schöpfungsbericht zurück. Das Verhältnis VOIl Kreatianiısmus und Evolutionis-
1HUS ist hler ebenso wen1g besprechen WIe die rage ach es chöp
ermacht S0 komme ich 1LLUT och iragend arauı zurück.
Als ich Exodus, Levitikus und Deuteronomiıium las und VOIL dort auf die ersten

Kapitel VON Genesı1is zurückblickte, kam INır die rage, ob 1n uUuNseIeI

Erinnerung und 1n uUuNnseTeEN Bekenntnissen der chöpfung dieselbe edeutung
beimessen dürfen WwIe der eireiung und dem Auszug Adus Agypten. Mir tniel
Namlıc. aufl, dass VOIl Exodus bis Deuteronomium laufend den Auszug,
N1IC aber die Schöpfung erinnert Wäre möglich, dass sich der Äuszug
auftf direkte Erfahrungen ezieht, die Geschichten und Rıten ihren Niederschlag
anden,en! die Schöpfung VOI diesen mnahrungen eher abgeleitet und mehr
als der Exodus eline TUC theologischer Überlegung ist? Könnte das auch die
atsacne erklären, dass Süsal das pier der ersten rnteirüchte denjenigen, der
das pfer arbDrın die eireiung aus ÄAgypten erinnert, N1C aber
die chöpfiung oder eın Naturgeschehen, ODWO dies doch auf der Hand
äge
Daraus folgt eine Yanz andere rage Ist eigentlic cht seltsam, dass uUuNseIre

klassischen stlıchen Glaubensbekenntnisse VOIll der chöpfiung SOIO Je
SUuS uDerleıten
ICN glaube (Grott, den allmächtigen Vater, ChopDfer des Himmels und der Erde, ıund

Jesus Christus, SeiInen eingeborenen Sohn, UNSeren Herrn
Hätte cht sehr nahe gelegen, sich zwischen diesen beiden Elementen auch
diesem ater bekennen, der das Schreien sraels Agypten gyehö und die
Unterdrückten aus der aC der Unterdrücker beifreit hat” Das SIN
Fragen. Ich versuche keine Antworten gyeben, auch keinen ersten Versuch
dazu Vielmehr soll dieser Beitrag ein oMenes Ende aben, WwI1e die VOIUuTLON
selbst

Ursprünglich hat der uUutor diesen Beltrag ıne niederländische Zeitschrift geschrieben.
Angesichts sSe1INeESs bevorstehenden Todes kam nicht mehr dazu, den Text diese Zeitschrift
gründlich überarbeiten. SO wurden VON der Redaktion des es einige Passagen, die



IIl. Das niederländischen Raum verständlich BEWESCH wären, weggelassen der verändert. sonsten
espräc wurde der Artikel, gleichsam das Testament des Autors CONCILIUM, unverändert über-
zwiıischen OIM

Glaube und Deutsch: Und entsprang eın Fluss Eden, München 1996
Theologie

AÄAus dem Niederländischen UÜDerse‘ VOl TOoL. Dr. Hermann Häring

Diıe Botschaft eılnar de ardıns
UCdOVICO Gallenı

Nach einer ersten, enthusiastischen und teils schen Rezeptionsphase der
er. des iranzösischen Jesuiten e1IN! ziemlich lange Zeit, der
olffenbar Vergessenheit geraten schien. In Wir'  el handelte sich
Jahre stiller, aber sehr gewinnbringender el öhepun. wurde YTreicht

Konvent der jährlichen Konfierenz ber Kosmos und chöpfung Maı 1994,
den das yola College Baltimore und die Georgetown University der Persön-
lichkeit und dem Werk Teilhards widmeten.!
Dieser Text 1st VOT dem Hintergrund der dieser Konfierenz ents
den, wobel sich auf die yse des wissenschaftlichen er Teilhards
konzentrierte, aDel insbesondere auf die Verbindung zwiischen seinen beiten
und der tuellen Debatte ber die Mechanismen der VOIUTON. Das Ziel dieses
Beitrags 1St also die Darstelung der Gedanken Teilhards miıt dem us auft die
Perspektiven, die sich rgeben, WeLNn VOll der yse Se1INeES wissenschaftli-
chen erks, also einem tast gyänzlich vernachlässigten Standpunkt, ausgeht. Zu
lJange vergalß IM dass de Chardinen! seiINeSs gyesamten angen und
arbeitsreichen Lebens VOIll Grund auf Naturwissensch. Er be schäftigte
sich Lehre und orschung mi1t Paläontologie, Geologie und Paläoanthropologie.
Wenn die Perspe  iven selnes theologischen Ansatzes begreifen will, ist
una)  gDar, den „naturwissenschaftlichen“ spekten sSe1nNeSs ens nachzuge-
hen.“

Die erufung
In einem wichtigen Abschnitt se1nes Tagebuches bringt selne eru mıiıt
erjenigen Kardinal Newmans 1n erbindung Sie besteht Grunde darın, alles,
Was 1n der Moderne utem und Schönem steckt, m1t Gott versöhnen: „ JA,


